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Die Kunste und dıe Kırche

Anmerkungen eınem spannungsvollen Dıalog A4aUus$s

liturgiewissenschaftlicher Sıcht

Wenn Ar 1mM Kontext VO Kunst un: Kirche VO einem spannungsvollen Dıalog
sprechen, liegt historiısch betrachtet der Schwerpunkt zunächst auf SPaANNUNGS-
voll Bekannt sınd dıe kunstkritischen AÄußerungen der Kirchenväter, die sıch beı
ıhrer Ablehnung der Paganch Kultur SCII aut das Bilderverbot des Pentateuch be-
rieften. Im Grunde oing danach un: durch die Kirchengeschichte hindurch
dıe Abgrenzung gegenüber eıner als christentumsfeindlich empfundenen Welt un
ıhren kulturellen AÄußerungen. In eınem 1: 70 in zweıter Auflage erschıenenen
Handbuch des Regensburger Domviıkars Jakob MIt dem Tıtel „Dıie Kunst 1
Dienste der Kirche“ heißt

„Das Christenthum kam un! erlösete den Menschen, brachte die Wahrheıt, dıe Tugend, eine völlıg
NCUC, schöpferıische Kratt 1n die finstere, verkommene, erstorbene Welt uch die Kunst ward erlöst,
bekam OIl Christenthume ıhr verlorenes, längst ersehntes un! erstrebtes Ideal; dıe Wahrheıt wıeder,
dıe wahre Schönheıt und eıne schöne Wirklichkeıit, S1Ee wurde christliche Kunst, und diente dem hrı-
stenthume un! dem durch das Christenthum vergeıstigten, geweıheten Leben Dem SOgeNaANNLTLEN rein
menschlichen, das heifßst unerlösten, VO christlichen Inhalte nıcht erfüllten Leben dienen, 1sSt der
christlichen Kunst unwürdi1g.“

Christliche Kunst 1ST für den Autor eın undıftterenzıerter Sammelbegrıff, SO11-

ern hat eıne klare hierarchische Ausrıichtung:
„Der vollste, ungetrübteste Inhalt des Christenthums aber lebet un! entfaltet sıch tort und tort iın

der Kırche, und VOT allem In dem Centrum, VO dem aus alle Erlösung VO Finsternt un! Sünde und
Unvermögen gehet, 1 Opfter, den Altar herum. Die Kırche also, un! ‚W al zunächst und Aa1illı vollen-
detsten in ihrer obersten Lebensthätigkeıt und gleichsam 1n ıhrem innersten Schatze, in der Liturgıie,
ann der Kunst alleın auch dıe höchste Wahrheıit un Schönheıt und Tüchtigkeıt verleihen. Die Kunst,
dıe der Kırche dienet, die kirchliche, 1St die höchste Kunst, dıe vVOrzugswe1se wahre Kunst.

Hınter diesen Worten verbirgt sıch eın Kirchenbild, das 1ın der Terminologıe des
Pastoraltheologen Paul Zulehner durch „Indoktrination“ gekennzeichnet 1st?.
Hıer steht dıe Kıiırche eıner ın sıch schlechten, gottlosen und permıissıven Welt Ze-
genüber. Sıe alleın 1ST 1mM Besıtz der Wahrheıit un: hat 1ın eınem ständıgen Monolog
dıe Wahrheıiten lehren. Außerungen, dıe nıcht ıhrer Kontrolle unterliegen, sind
zumındest suspekt, wWwenn nıcht gefährlıch. In dieser latent dualistischenWeltsicht
1ST e1in gewichtiger Grund für den permanenten Bilderstreıit durch die Kırchen-
geschichte hındurch sehen. Der Kunsthistoriker Hans Belting beschreibt in
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seınem Buch „Bıld un! ult 1ıne Geschichte des Biıldes VO dem Zeıtalter der
Kunst“ dieses Spannungsverhältnıs 1n dem Kapıtel „Die Macht der Biılder und die
Ohnmacht der Theologen“:

„Die Theologen haben immer wıeder versucht, materiellen Bıldern ıhre Macht entreıfßen, WEeNnNn

diese 1MmM Begriff zuvıel Macht ın der Kırche gewınnen. Bılder unerwünscht, sobald S1e
orößeren Zulauftf erhielten als dıie Institutionen selbst un: ihrerseits 1MmM Namen Gottes agıeren began-
NCI. Ihre Kontrolle War MI1t verbalen Miıtteln ungewiıl5, weıl S1e wWw1e die Heılıgen tietere Schichten be-
rührten un: andere üunsche erfüllten, als dıe lebenden Kırchenmänner konnten. Deshalb lıeferten
dıe Theologen ıIn Biılderfragen immer 1UTFr dıe Theorie eiıner schon bestehenden Praxıs ach. Nıemals
ührten S1e die Bilder 4US treiıen Stücken e1in, aber S1Ee verboten S1e heber. Nur WEENN andere
S1e verboten hatten un! damıt gescheıtert$ ührten S1Ee die Biılder wıeder ein, weıl S1E 1n den
Wünschen der Gläubigen prasent geblieben Ihre Zulassung konnte 1INan ann Bedingungen
knüpfen, die garantıerten, da{fß INnan den Überblick behielt. Wenn S1C die Bilder ‚erklärt‘ und den Zuie
3ans ZUu ıhnen regulıert hatten, die Theologen zuversichtlıch, die Dınge wıeder iın der Hand
haben

Es 1STt jer nıcht möglıch, die spannungsvolle und spannende Geschichte VO

Bıld und Theologie 1mM Lauf der Jahrhunderte darzustellen. Aus dem bısher esag-
ten wırd aber hınlänglıch deutlich, da{f WIr in eıner Tradıtion stehen, die das Bıld
allen gegenteıligen Beteuerungen Z Irotz als eıne Getahr für Theologie und
Glauben ansıeht, da 6 auf andere Weıse wiırkt als das Worrt. Es äflt sıch nıcht do-
mest1zı1eren un!: definıieren, da CS 1MmM Betrachtenden Kräfte freisetzt, dıe ratıonal
nıcht WTEHEA Siınd. Mır geht CS I1}1U darum, aus der Sıcht eınes Liturgiewissen-
schaftlers eınen anderen Zugang ZUuUum Bıld un: eınen Umgang MIt der Kunst
aufzuzeıigen, W1e€e ıch dies 1ın meıner „Werkstatt“ versuche. Dıie Ausführungen sınd
SOMIt notgedrungen subjektiv gepragt un siıcherlich nıcht repräsentatıv tür dıe
Liturgiewissenschaft allgemeın. Jedoch oıbt CD, W1e€e WIr sehen werden, gerade 1n
Fragen des Künstlerischen eınen gewıssen Konsens, der, W1e€e ıch meıne, hoften al
für eıne posıtıve Entwicklung des Verhältnisses VO Kırche, Theologie und
Künsten.

Der CLE Ausgangspunkt: Das „Inkulturationsmodell“

Dem eingangs erwähnten Indoktrinationsmodel]l Paul Zulehner das In-
kulturationsmodell Hıer wırd die dualıistische Sıcht aufgegeben un: dıe
Weltgeschichte als Heıilsgeschichte angesehen, Wenn auch gebrochen der -
vollkommenen Freiheit des Menschen. In dieser Perspektive 1STt die Kırche nıcht 1im
exklusiven Besıtz der Wahrheıt. Daher ISt S1e nıcht 1U  — Lehrende, sondern auch
Lernende, ıhre Kommunikationsstruktur 1ST dialogisch“*. Seıit dem Zweıten Vatıka-
nıschen Konzıil 1STt ımmer wiıeder diıesem Dıalog aufgefordert worden. Im ersten

Jahr seınes Pontitikats rief Paul VI den eiıner Audıenz versammelten Künstlern
„‚Kehrt uns zurück. Wır haben gemeınsam. Wır mussen ach VOTrTN
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schauen“ Noch weiterreichend sınd die Aussagen apst Johannes Pauls I1 980
iın München, 1ın denen dıe Autonomıie der Welt als (Csottes eıgene Schöptung
erkennt®. Damıt sınd dıe künstlerischen Außerungen, ınsotern S1e Ausdruck VO

Welt sınd, potentielle Orte der Gotteserfahrung und damıt OC1 theologıcı. Für dıe
Theologie bedeutet dıes, dafß S1e sıch aus der bequemen Selbstbeschränkung e1lnes
binnenkirchlichen (Gettos herauszubegeben un! iın Dıalog ELGLEN hat Zugleich
wiırd die „Welrt“ FA B Prüfstand für authentische Theologıe.

Mögliıcherweıise lıegt die derzeıtige Krise VO Kırche un: Theologıe auch darın
begründet, da{ß WIr die „ Welt” als Dıalogpartnerin ach W1e€e VOT nıcht neh-
IC Immer och meınen WITr, gegenüber der „ Welt® alleın als Lehrende auftreten

sollen. Dabel haben WIr das Hoören und Schauen, das Tasten und Schmecken
verlernt. Die Theologıe, besser ZESART dıe Theologinnen und Theologen, mussen iın
die Schule der Kuünste gehen, WEelnNnn das theologıische Salz wıeder Geschmack erhal-
ten soll Im Grunde haben WIr och ımmer das Programm absolvieren, das
Romano Guardını 1n seınem Konzept der „liturgischen Biıldung“ VOT rund sıebzig
Jahren entwickelt hat SO torderte GT ein „verständnisvolles Hınhorchen auf die
Lebens-, enk- un Kunstäufßerungen all derer, dıe schon ırgendwıe der Pforte
der ‚NCUCHK Weltepoche‘ stehen“. Nur Wer erfüllt 1ST VO (Geılst der Zeitwende,
„kannAlbert Gerhards  schauen“5. Noch weiterreichend sind die Aussagen Papst Johannes Pauls II. 1980  in München, in denen er die Autonomie der Welt als Gottes eigene Schöpfung an-  erkennt®. Damit sind die künstlerischen Äußerungen, insofern sie Ausdruck von  Welt sind, potentielle Orte der Gotteserfahrung und damit Loci theologici. Für die  Theologie bedeutet dies, daß sie sich aus der bequemen Selbstbeschränkung eines  binnenkirchlichen Gettos herauszubegeben und in Dialog zu treten hat. Zugleich  wird die „Welt“ zum Prüfstand für authentische Theologie.  Möglicherweise liegt die derzeitige Krise von Kirche und Theologie auch darin  begründet, daß wir die „Welt“ als Dialogpartnerin nach wie vor nıcht ernst neh-  men. Immer noch meinen wir, gegenüber der „Welt“ allein als Lehrende auftreten  zu sollen. Dabei haben wir das Hören und Schauen, das Tasten und Schmecken  verlernt. Die Theologie, besser gesagt die Theologinnen und Theologen, müssen ın  die Schule der Künste gehen, wenn das theologische Salz wieder Geschmack erhal-  ten soll. Im Grunde haben wir noch immer das Programm zu absolvieren, das  Romano Guardini in seinem Konzept der „liturgischen Bildung“ vor rund siebzig  Jahren entwickelt hat. So forderte er ein „verständnisvolles Hinhorchen auf die  Lebens-, Denk- und Kunstäußerungen all derer, die schon irgendwie an der Pforte  der ‚neuen Weltepoche‘ stehen“. Nur wer erfüllt ist vom Geist der Zeitwende,  < 7.  „kann ... an der Kultur, die wird, als lebendig schaffendes Glied teilnehmen  Die Stellung der Liturgiewissenschaft im Dialog von Kunst und Theologie  In der klassischen Liturgiewissenschaft hatte die Kunst einen klar definierten Ort.  Als historische Wissenschaft ging es ihr um die Erforschung der sakralen Kunst,  Architektur oder Kirchenmusik. Im 19. Jahrhundert diente die Geschichte mehr  und mehr zur Legitimation einer Disziplinierung der Künste in zentralistischer  Perspektive. Dies ging bekanntlich bis zur genauen Festlegung von Stilmerkmalen  in Architektur, bildender Kunst und Kirchenmusik. Die eigentliche Dimension  des Geistlichen trat dabei mehr und mehr in den Hintergrund®.  Die heutige Liturgiewissenschaft versteht sich mit unterschiedlicher Gewich-  tung zugleich als historische, systematische und praktische Disziplin, wenngleich  sie aus guten Gründen überwiegend im praktischen Bereich der Theologie angesie-  delt ist. Eine aktuelle liturgiewissenschaftliche Untersuchung wird daher nicht nur  rein historisch die Entwicklungslinien einer „gewordenen Liturgie“ nachzeichnen,  sondern auch über die jeweiligen Bedingungen theologischer und gesellschaftlicher  Art reflektieren, um möglicherweise daraus Einsichten für die gegenwärtige Praxis  zu erzielen. Die Wahrnehmung des heute Notwendigen setzt dabei eine wache  Auseinandersetzung mit den zeitgenössischen kulturellen Phänomenen voraus.  Damit ist auf seiten der Liturgiewissenschaft Treibenden eine hohe Kompetenz  gnd Vielseitigkeit gefordert, außerdem gestaltet sich die Präzisierung einer liturgie-  234der Kultur, dıe wırd, als lebendig schaffendes Glied teiılnehmen

Die Stellung der Liturgiewissenschaft 1mM Dıialog VO Kunst und Theologıe
In der klassıschen Liturgiewissenschaft hatte dıe Kunst eınen klar definıerten Ort
Als historische Wiıssenschaftt oing CS ıhr die Ertorschung der sakralen Kunst,
Archıitektur der Kirchenmusıik. Im Jahrhundert diente die Geschichte mehr
un: mehr F: Legitimatiıon eıner Diszıplınierung der Kunste ın zentralıistischer
Perspektive. Dıies oing bekanntlich bıs ZUT SCHAUCH Festlegung VO Stilmerkmalen
in Architektur, bıldender Kunst un Kirchenmusik. Die eigentliche Dimensıon
des Geistlichen BehE dabe1 mehr und mehr 1n den Hıntergrund®.

Die heutıge Liturgiewissenschaft versteht sıch mMi1t unterschiedlicher Gewich-
t(ung zugleıich als hıstorıische, systematısche un praktische Diszıplın, wenngleıch
S1e Aaus Gründen überwiıegend 1 praktıschen Bereich der Theologıe angesl1e-
delt 1STt. ıne aktuelle lıiturgıewıssenschaftlıche Untersuchung wırd daher nıcht 1Ur

reın historiısch die Entwicklungslinien eıner „gewordenen Liturzie‘ nachzeıchnen,
sondern auch ber dıe jeweılıgen Bedingungen theologischer und gesellschaftlicher
Art reflektieren, möglıcherweıse daraus Einsıchten tür die gegenwärtıige Praxıs

erzielen. Dı1e Wahrnehmung des heute Notwendıigen dabe]l eıne wache
Auseinandersetzung Mi1t den zeıtgenössıschen kulturellen Phänomenen VOTaUuUs

Damıt 1STt auf seıten der Liturgiewissenschaft Treibenden eıne hohe Kompetenz
und Vıelseitigkeıit gefordert, außerdem gestaltet sıch die Präzıisierung eıner lıturgıe-
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wissenschaftlichen Methode als außerst schwier1g. Die jahrzehntelangen emu-
hungen eiıne solche Methode geben darüber Aufschlufß Tatsächlich Alr sıch
NUTr mıt eıner Methodenvielfalt operıeren, dıe treıilich ach eıner bestimmten leıten-
den Perspektive ausgerichtet seın muß Um 1ın diesen durchaus heterogen beant-
wortenden Fragen eınen gewıssen Konsens erzıelen, haben sıch die Liturgiewis-
senschaftlerinnen und Liturgjiewissenschaftler ın Deutschland 1n den etzten Jahren

eıne „Standortbestimmung“ bemüht, dıe 1991 verabschiedet un publiziert
werden konnte

Dıie Standortbestimmung macht sıch ausdrücklich das „Inkulturationsmodell“
eıgen. Der Prozefß der Inkulturation 1STt auch für Mitteleuropa nıcht als abge-

schlossen betrachten, w1e dies 1ın den kırchlichen Dokumenten teilweıse och
der Fall se1ın scheınt, sondern sıch stet1g tort:

„FHlat dıe klassısche Liturgiewissenschaft dıe Vielfalt der TIraditionen in der Okumene aufzeıgen
können, geht heute zusätzlıch die Beobachtung un: Analyse eines sıch in der Lıturgıe ständıg
NECU vollziehenden Inkulturationsprozesses. Dieser wiırd anhand der geschichtlichen (teilweise auch VO

außerchristlichen FEinflüsssen mitbestimmten) Paradıgmen dargestellt Unı gedeutet mı1t em Zıel, seine
Realisierung in der Gegenwart kritisch begleiten können.“

7ur Beschreibung und Analyse dieses komplexen Phänomens bedarf C W1e
schon erwähnt, eıner Vielfalt VO Methoden, wobel eıne Reihe VO Wiıissenschaften
der Liıturgiewissenschaft 1er als Hıltswissenschaften dienen. Neben den schon 1n
der alteren Liturgiewissenschaft herangezogenen Nachbardıszıplinen Christliıche
Archäologıe, Hymnologie un Religiöse Volkskunde werden weıtere ZENANNT, VOT

allem solche, „die sıch Aaus unterschiedlicher Perspektive und anhand verschiedener
Methoden mıiıt dem Menschen und seınen Ausdrucksformen befassen“, Zu Be1-
spıel Sprach- un: Kommunıikationswissenschaft, Semiologıe, Religionswissen-
schaft, Musık- und Kunstwissenschaft, Philosophie, Psychologie, Soziologıe. Der
heutigen Lıturgiewıissenschaft geht 6S darum, „dıe Gesetzmäfigkeıten ındividuel-
ler un kollektiver AÄußerungen erfassen un!: auf das gottesdienstliche Ereignis

beziehen“ 11
Die Komplexıtät des Grundvollzugs Leıturgıa ergıbt sıch Aaus ıhrem Wesen als in

Wort un: Handlung vollzogenes Heilsgeschehen. Theologisch ausgedrückt 1ST
Liturgie „Ausdrucksgestalt der Heılıgung des Menschen durch CGsott un der Ver-
herrlichung CGottes durch den Menschen“. Damıt 1STt dıe Liturgıe eıne Art chnıtt-
stelle zwıschen der Theologıe un der Kultur. Insotern dıe Liturgiewissenschaft
hauptsächlich ber den Grundvollzug Leıiturgıia reflektiert, hat S1e iınnerhalb der
Theologie eıne koordinı:erende und integrierende Funktion, ındem S1e den doxolo-
yischen Ursprung un: das doxologische Zıel aller Theologıe ımmer NC ın das (A6:
spräch bringt !?. Um diesem Anspruch genugen, 1St VO den Liıturgiewıissen-
schaftlerinnen un: Liturgiewissenschaiftlern eıne Kompetenz 1mM künstlerischen
Bereich gefordert. Die Reichweite dieser Kompetenz wırd ZWaTr unterschiedlich
gesehen, doch einıgte 111an sıch auf tolgende Formulierung:

255



Albert Gerhards

„Wıll dıe Liturgiewissenschaft den christlıchen Gottesdienst 1n seinem Wesen als eıne lebendige
Ausdruckstorm des Glaubens in den Blick nehmen, 1St S1e 1in starkem Ma{ e auch auf dıe asthetisch-
gestalterıischen Bereiche W1€ Sprache, Musık, darstellende un! bıldende Kunst, Symbolkommunikatıon
verwıesen. Jeder bzw jede 1mM Fach Liturgiewissenschaft Lehrende wırd VO daher eın waches Interesse
für a ]] diese Bereiche auftweisen mussen. CC 13

Dıie Standortbestimmung ll deutliıch machen, da{fß fur heutıge Liturgiewıssen-
schatt dıe Gestaltirage nıcht eıne blo{ß außerliche Betrachtungsweıse darstellt. Die
Asthetik 1mM Sınn VO Aısthesıs (Wahrnehmung) bıldet 1ın der 7zwıschenmenschlıi-
chen Kommunikatıon dıe einzıge Möglıichkeıt Z Weıitergabe un Zzu Empfang
des Glaubens. Die Asthetik des Gottesdienstes 1ST also nıcht eıne blofse Verpak-
kung VO Glaubensinhalten, sondern die notwendıge un: einzıge Weıse der lau-
bensvermittlung 1n der lıturgischen Feıier. Um dıe Liturgiereform iın die Tieten-
ımensıonen hineinzuführen, die S1e ach dem Wıllen des /weıten Vatiıkanıschen
Konzıls erreichen soll; 1St eıne konstruktive Liturgiekritik MIT dem Zıel der Betähi-
gung liturgischem Handeln getordert. Dies ertordert Gestaltungskompetenz,
die eınerseılts Aaus der aktıven Miıtteijer VO Gottesdiensten STamMmMtTL un andererseıts
TT ewuflteren und vertieften Feıer hıinführt. SO verstandene Lıturgiewıissen-
schaft steht 1m Dıienst der ‚ars celebrandı‘, die das Suchen un Fragen heutiger
Menschen MI1t (sottes definıtiıvem Heilsangebot verbindet.

Schritte auf dem Weg Z Dıalog VO Liturgiewissenschaft un Kuüunsten

Die Standortbestimmung macht deutlıch, da{fß dıe Dimension des Künstlerischen in
allen Bereichen lıturgiewıissenschaftlicher Tätıgkeıt prasent 1St Sıe 1ST bereıts 1
Vortfeld als eıne Ermöglichung der Wahrnehmung VO Wirklichkeit unabdıngbar,
bıldet den Gegenstand lıturgiewıssenschaftlicher Untersuchung und steht letztlich
1ın der Zielperspektive eıner anzustrebenden dES celebrandı“ Dıiıes ertfordert eıne
vielfältige Befassung mMI1t der aterıe des Künstlerischen. Am intensıvsten gC-
schieht dies in der unmıttelbaren Auseinandersetzung mMı1t Kunstwerken, se1 e

durch Ausstellungsbesuche, durch Besichtigung VO Kırchenräumen oder durch
Teılnahme Konzerten, Theater- oder Fılmvorführungen. Innerhalb der klassı-
schen Veranstaltungstormen der Universıität gewınnt die Dimension des Visuel-
len zunehmend Bedeutung, 1er vornehmlıich durch Eınsatz VO Medien. [ )as
Themenspektrum VO Seminarveranstaltungen berührt oder betrifft den künstlerı1-
schen Bereich auf vielfältige Weıse. So werden Themen A4US dem tradıtionellen Be-
reich der Kırchenmusık oder der „sakralen“ Kunst un: Architektur berührt, aber
auch NCUC, bıs dahın nıcht üblıche Themen aus dem „säkularen“ Kunstberrieb.
Diese Verlagerung der Perspektive zeıgt sıch zunehmend 1ın Abschlufßarbeıten, die
nıcht mehr ausschliefßlich AaUuUs dem klassıschen Repertoıire VO kırchlich gebunde-
Ner Kunst tammen
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Die Schwerpunkte werden sıcherlich unterschiedlich ZESETZL. [)as Bonner Sem1-
1Nai tür Liturgiewissenschaft zählt den Bereich „Asthetische Dımension“ der Laitur-
o1€ den Forschungsschwerpunkten:

JIn Fortführung der Tradıtion des Lehrstuhls bıldet der Kırchenbau un! seine lıturgischen SOWI1E
künstlerischen Eınrıchtungen eınen Schwerpunkt In Bonn In Forschung un! Lehre SOWI1e aut Arbeits-

werden Fragen W1€ moderner Kirchenbau, lıturgie- und denkmalpflegegerechte Restau-
rierung VO Kırchen, Kunst 1 Kırchenraum, Kleidung 1mM Gottesdienst, aber auch Fragen der dar-
stellenden Kunst Ww1ıe Ausdruckstanz 1in der Liturgıie behandelt. Schliefßlich bemüht sıch die
Liturgiewıissenschaft eınen ıntensıven Dıalog Mıt der Kıiırchenmusik. Dıiese soll als integrierender

CC 15Bestandteil liturgıschen Handelns ertahren werden.
Die Angebote 1MmM Bereich der Lehre werden verschränkt mMi1t längerfristigen —

Keruniversıitären Aktıvıtäten, wobe]l 1er VOT allem der Gesprächskreıis Musık un
Kırchel® SOWI1e die Arbeıitsgruppe Kırchliche Architektur und Sakrale Kunst
(AKASK) der Liturgiekommuissıon der Deutschen Bischofskonferenz nNneNnNnen

Sınd. Die Arbeıtsgruppe hat 955 „Leıtlinıen für den Bau und die Gestaltung VO

Kırchenräumen“ vorgelegt, die eıne außerordentliche Breitenwirkung erzielt
haben!7. Zur eıt bereıtet dıie Arbeıtsgruppe eıne ähnliche Handreichung Z
Thema Liturgıie un Bıld VO  $ Daneben laufen Bemühungen dıe Erneuerung
des lıturgischen Gewandes, e wa dıe Beteiligung der Ausstellung „Casula“
(Kunst-Station St DPeter Köln) Die Arbeıtsgruppe befafßt sıch zudem mi1t der Ent-
wicklung lıturgischer Gewänder, besonders auch für Frauen!®.

Die Gestaltung des tradıtionell spannungsvollen Verhältnisses VO Kırche und
Kuüunsten eıner spannenden, truchtbaren Beziehung ann LLUT VO allen Verant-
wortlichen ın der theologıschen Aus- und Fortbildung gemeınsam geleistet WEeI-

den Es steht ohl aufßer Zweıfel, da die „Rahmenordnung der Priesterbildung“
hıerzu och eın genügendes Fundament bjetet. Den KRegenten der bayerıischen
Priesterseminare 1ST jedoch hoch anzurechnen, dafß S1e bereıts 1n den achtziger
Jahren eınen Revısıonsantrag vorlegten, der eın Kontingent VO zehn Semesterwo-
chenstunden für Ergänzungslehrveranstaltungen vorsah, „insbesondere für christ-
lıche Kunst bzw Fragen der asthetischen Dımension der Theologıe un!: Fragen des
Grenzbereiches zwıschen Naturwissenschaftt un: Theologie“. In der Begründung
heißt CS „Das Plädoyer für christliche Kunst un dıe erweıternde rage der ästhe-
tischen Dımension der Theologie überhaupt ergıbt sıch AauUus der Tatsache, da{fß W1e€e
ın der Geschichte auch 1ın der Gegenwart die Kunst eıne besondere Ausdrucks-
torm tür relıg1öse Wırklichkeiten werden an un daß weıterhın vielen Priıestern
orofße relig1öse Kunstwerke ANVEeFFETAauUT werden‘!?. An Frkenntnis tehlt 68 also nıcht

S1e mu{( 1U  — ın die 'Tat UumMSESETIZL werden.
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